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DR. SIGURD RINK 
ist Vizepräsident des 
Evangelischen Bundes.

die Verbindung von Heilung und Heil ist so alt wie der christli-
che Glaube selbst. Betrachtet man etwa das älteste Evangelium 
nach Markus, so fällt auf, dass gleich im ersten Kapitel meh-
rere Heilungsgeschichten von Jesus berichtet werden. Und diese 
Grundthematik des Christentums durchzieht die Geschichte wie 
ein roter Faden: Über die Klöster im Mittelalter etwa mit einer 
Hildegard von Bingen und die Hospitäler der Reformations-
zeit zur „Inneren Mission“ mit den Fliedners, Bodelschwinghs 
und Wichern bis in die neuen Kirchengründungen etwa 
pfingstlerisch-charismatischer Prägung, für die Verheißung von 
Gesundheit essentiell ist. 

Umso interessanter, zuweilen auch unverständlicher ist es, dass 
sich gerade der Protestantismus dieses Thema in den letzten 
Jahrzehnten hat nehmen lassen. Mit sehr spitzen Fingern wurde 
etwa die Bewegung der „Heilungsgottesdienste“ angefasst, die 
sich großen Zustroms erfreuen. Und es verwunderte, wenn eine 
so fromme wie politische Kommunität wie Iona regelmäßig Für-
bittgebete für Heilung in die Gottesdienste integrierte. 

Umso verdienstvoller ist es, wenn sich der Evangelische Bund 
nun solchen Fragestellungen nähert und etwa der sächsische 
Landesverband eine Generalversammlung unter dieses Thema 
stellt – die durch eine weltumspannende Krankheit, die Coro-

na-Pandemie, in diesem Jahr physisch nicht stattfinden konnte, 
aber auf Oktober 2022 verschoben wurde. Womit wir merken, 
dass das Thema alles andere als vorgestrig ist.

Die Orientierungsleistung des Christentums ist eben auch und 
gerade an solch einem zentralen Punkt gefragt, wo es um Leben, 
Sterben und Tod geht. Dem Evangelischen Bund kann in dieser 
Frage eine wichtige Rolle als Diskursraum zukommen. 

Ich wünsche Ihnen eine anregende Lektüre!
Ihr 
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Thema

„Gesundheit“ ist vermutlich mit Abstand der häufigste 
wohlmeinende Wunsch bei Geburtstagsgratulationen. 
„Hauptsache gesund“ kann man in diesem Zusammenhang 
auch oft als Motto vernehmen. Ist das richtig? Ist das 
wirklich die „Hauptsache“? Was sagen dazu diejenigen, die 
dauerhaft mit bestimmten gesundheitlichen Einschränkun­
gen leben müssen? 

Was ist überhaupt „Gesundheit“? Je genauer man versucht, das 
zu definieren, desto schwieriger wird es. Die Weltgesundheits-
organisation (WHO) beschreibt in ihrer Verfassung mit „Ge-
sundheit“ einen „Zustand des vollständigen körperlichen, geis-
tigen und sozialen Wohlergehens und nicht nur das Fehlen von 
Krankheit oder Gebrechen“. Das ist eine sehr umfassende Sicht-
weise. Aus christlicher Sicht liest es sich wie eine Beschreibung 
des Paradieses – jedenfalls nicht wie eine irgendwo auf dem Pla-
neten stabil vorfindliche soziale Wirklichkeit. 

Für die WHO ist es auch keine Aussage über die Gegenwart, 
sondern über ein Ziel. Diesem sich zu nähern soweit es möglich 
ist – das ist die Aufgabe der weltweiten Staatengemeinschaft. 
Diese Zielvorgabe soll eine einseitig auf Krankheitssymptome 
verengte Sichtweise vermeiden. Geistige und soziale Gesichts-
punkte fließen ausdrücklich in diese „ganzheitliche“ Sicht von 

ANGESEHEN
Corpus Christi
Ein junger Delinquent, Bartosz Bielenia, gibt sich als katholischer Priester aus. Nach anfäng-
licher Irritation liebt ihn die Gemeinde für seine unkonventionelle Amtsführung, seine ori-
ginellen Predigten, seine Hinwendung und Leidenschaft, mit der er aus dem kleinen, von ei-
nem schweren Unglück traumatisierten Ort eine echte Gemeinschaft macht. Ausgerechnet 
der Lügner, in ständiger Angst vor Entdeckung lebend, führt sie zu wahren Glaubenswer-
ten. Der spannende und berührende Film von Regisseur Jan Komasa beruht auf einer wah-
ren Begebenheit. Ein sehenswertes Drama aus Polen über Glaube, Moral und Vergebung. 
Corpus Christi, Regie Jan Komasa, Polen 2019, 115 Minuten

ANGEFAHREN
Radwegekirchen
Einen Radurlaub planen und auf der Tour gezielt Kirchen besuchen? Auf www.radwegekirchen.de  
finden sich vielfältige Informationen über Radwegekirchen, Kontaktadressen und Karten
material. Im Auftrag des EKD-Netzwerkes „Kirche in Freizeit und Tourismus“ bietet die Home-
page mehr als 100 verschiedene Radwanderwege, an denen zahlreiche Kirchen besucht wer-
den können. Oft bieten Gemeinden Kirchenführungen oder die Möglichkeit zur Rast an. Auch 
wer seine eigene Kirche als Radwegekirche verzeichnen lassen will, wird hier fündig. Neben 
Deutschland werden unter dem Stichwort Velowegkirchen auch Touren in der Schweiz vorgestellt.  
www.radwegekirchen.de

ANGESCHAUT
Die Ausstellung „Von Luther zu Twitter. Medien und politische Öffentlichkeit“ spannt den Bogen von 
der Frühen Neuzeit bis in die Gegenwart. Ausgehend vom Buchdruck und seiner Bedeutung für die 
Reformation werden das Zeitungswesen des 19. Jahrhunderts, die besondere Rolle des Rundfunks in 
den 1920er bis 1940er Jahren und die des Fernsehens der ersten Nachkriegsjahrzehnte beleuchtet. 
Die Kontinuitäten und Brüche eines immer auch medial bewegten Strukturwandels der Öffentlich-
keit werden dabei bis in die heutige Zeit verfolgt. Rund 200 kulturhistorische und zeitgenössische 
Objekte sind noch bis zum 11. April 2021 im Deutschen Historischen Museum in Berlin zu sehen. 
www.dhm.de
© Herzog August Bibliothek Wolfenbüttel, Bibel-S. 4 197:1 (1)

ANGELESEN
Das Testament der Kühe
Hendrik Hemsterhuis wächst in den 1960er und -70er Jahren im deutsch-niederländischen 
Grenzgebiet auf, erzogen im hart-herzlichen Stil frommer Calvinisten. Pflichtbewusst beginnt 
er ein Theologiestudium, um Pastor zu werden. Doch Schicksalsschläge und eine folgenreiche 
Begegnung mit einer Kuh verschlagen ihn schließlich als Höhlenforscher ans Ende der Welt. Mit 
feinem Humor und atmosphärisch dichten Szenen erzählt Autor Klaas Huizing, evangelischer 
Theologieprofessor in Würzburg, in 25 Miniromanen auch über sein Leben. Memoir, Fiktion und 
Autofiktion lassen die Enge, Härte und Wärme einer untergegangenen calvinistischen Welt auf-
erstehen. 
Klaas Huizing: Das Testament der Kühe, Klöpfer, Narr GmbH, März 2020, 252 Seiten, 24 Euro

Meldungen

Gesundheit mit ein. Das ist ihr Vorteil. Allerdings 
könnte sich in diesem umfassenden Sinn wohl nie-
mand als „gesund“ bezeichnen, denn auch ein Mü-
ckenstich oder das Leiden an der Ungerechtigkeit in 
der Welt können das Wohlergehen trüben.

Glaube und Gesundheit sind auf verschiedenen Ebe-
nen miteinander verflochten. Jesus predigte das an-
brechende Gottesreich. Die Verkündigung dieses 
Heils wurde zeichenhaft darin sichtbar, dass Men-
schen auch ganz real heil wurden und Krankheiten 
überwanden. Dennoch hat Jesus nicht alle geheilt, 
denen er begegnet ist und auch Paulus musste ler-
nen, mit seinem „Pfahl im Fleisch“ (2 Kor 12,7) zu 
leben. Medizinische Studien zeigen: Menschen, die 
im Glauben gehalten und getragen sind, können auch 
schwere Krankheiten und Schicksalsschläge bes-
ser überstehen. Theologie als Gesundheitsfürsorge? 
Durchaus. Klinikseelsorger können davon viel be-
richten.

Glaube und Gesundheit erscheinen mitunter auch in 
anderer Richtung verwoben. „Wer heilt, hat Recht!“ 
Das ist ein beliebter Spruch im Bereich der Alterna-
tivmedizin. Er wird oft benutzt, um aus einer zeit-
weisen Besserung eines Gesundheitszustandes die 
Richtigkeit eines mehr oder weniger religiös struk-

turierten Glaubenssystems beweisen zu wollen. Das ist Unsinn. 
Wer oder was wirklich im konkreten Fall geheilt hat, ist meist 
eine offene Frage. Viele Krankheiten haben zyklische Verläufe. 
Auch gibt es Placebo-Effekte, Spontanheilungen und erfolgrei-
che Suggestionen. Die wissenschaftliche Medizin bemüht sich, 
mit methodisch kontrollierten klinischen Studien den Suggesti-
onen und Täuschungen zu entkommen. Diesem Vorgehen ver-
danken wir den Erfolg der modernen Medizin. Paradoxerweise 
führt gerade dieser Erfolg dazu, dass wir nicht mehr lernen, mit 
Leiden zu leben. Unrealistische Machbarkeitsvorstellungen sind 
die Folge, die einen großen „alternativen“ Gesundheitsmarkt 
füttern – von Bach-Blüten bis Reiki, von Germanischer Medizin 
bis Schamanenkunde. Es ist daher eine bleibende Aufgabe der 
Theologie, auch an die Endlichkeit und Begrenztheit des Lebens 
zu erinnern und damit eine Überforderung der Medizin zu ver-
meiden.

Glaube und Gesundheit 
Theologie als Gesundheitsfürsorge? 

DR. HARALD LAMPRECHT 
ist Weltanschauungsbeauftragter der Evan-
gelisch-Lutherischen Landeskirche Sachsens 
und Geschäftsführer des Evangelischen Bun-
des Sachsen. 
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gigen Erzählungen. „Wahrlich, wahrlich ich sage euch: Wer an 
mich glaubt, der wird die Werke auch tun, die ich tue, und wird 
größere als diese tun; denn ich gehe zum Vater“, sagt der johan-
neische Christus (Joh 14,12). Das ist ein ziemlich aufregendes 
Wort. In den Aussendungsreden des irdischen Jesus an seine 
Jünger spielt der Auftrag zu heilen eine beträchtliche Rolle (Mt 
10,1. 8 u.ö.). 

Das Wort der Predigt ist nicht ohne begleitende Erfahrungen ge-
dacht. Interessant ist der Zusammenhang zwischen Heilung und 
Mission, den frühchristliche Texte herstellen (Mk 16,17f. u.ö.). 
Kann man tatsächlich sagen, dass Christen Heilungserfahrun-
gen vor allem dann machen, wenn sie das Thema der Mission 
in Bewegung bringen? Dafür spricht vieles. Eine Grundüberzeu-
gung dabei war und ist, dass sich der biblische Gott nicht allein 
für das „Seelische“ interessiert. Er hat ein Gesamtinteresse am 
Menschen, das auf Körperliches und Seelisches zielt, und uns 
selbst zugleich niemals aus unserer eigenen Verantwortung ent-
lässt. Mitleid und Barmherzigkeit sind in der Bibel Eigenschaf-
ten Gottes, und sie wollen auf die Glaubenden abfärben. Das al-
les sind Zusammenhänge, die neu reflektiert werden müssen, 
um nicht klischeehafter Vereinfachung zu unterliegen. 

Was folgt aus diesen  
Beobachtungen für die 
kirchliche Diskussion?

Vielleicht ein neugieriger, 
entkrampfter, möglichst 
un-ideologischer Zugang 
zum Thema? Eine Haltung, 
die nach den Erfahrungs-
räumen des Glaubens sucht 

und Ausschau hält, ohne Gott Vorschriften machen zu wollen? 
Eine Diskussion, die Psychologie, Psychosomatik, Medizin und 
die Erfahrungstraditionen der Kirchen in ein breit aufgestell-
tes Gespräch bringt? Vor allem vielleicht dies: die Ermutigung, 
auch über solche besonderen, mehrdeutigen Erfahrungen zu 
sprechen und ihnen Öffentlichkeit zu geben. Es gibt nur wenig, 
wofür sich unsere nicht-christlichen Zeitgenossen schämen. Wa-
rum also sollten sich Christinnen und Christen dafür schämen, 
über die Erfahrungsräume dessen zu sprechen, was von Gott her 
auf sie zugekommen ist? 

Thema Thema

PROF. DR. MARCO FRENSCHKOWSKI
lehrt Neues Testament an der Universität Leip-
zig. Er forscht v.a. über Fragen zwischen Theo-
logie und Religionswissenschaft, sowohl zum 
frühen Christentum wie auch über religiöse 
Gruppen in der Gegenwart.

ZUM WEITERLESEN
Ruben Zimmermann (Hg.): 
Faszination der Wunder Jesu und 
der Apostel: Die Debatte um die früh-
christlichen Wundererzählungen geht 
weiter, Biblisch-Theologische Studien, 
Band 184, Vandenhoeck & Ruprecht, 
Göttingen 2020.
 
Mit einem Beitrag von Prof. Dr. Marco 
Frenschkowski über die „Zukunft der Wunder“ und die Perspek-
tiven der exegetischen Arbeit zum Thema. 

Festschrift Religion als Imagination
Anlässlich des 60. Geburtstages von 
Prof. Dr. Marco Frenschkowski ent-
stand die Festschrift Religion als Ima-
gination. Das Ergebnis dokumentiert 
eine durchaus ungewöhnliche Ver-
knüpfung von Theologie und Exegese, 
Magie und Glauben, Literatur und 
Phantastik und führt die Leserinnen 
und Leser von der Antike bis in die Gegenwart. 
Lena Seehausen / Paulus Enke / Jens Herzer (Hrsg.): Religion 
als Imagination, Phänomene des Menschseins in den Horizon-
ten theologischer Lebensdeutung, Evangelische Verlagsan-
stalt Leipzig 2020.

Heilungserfahrungen sind ein Strukturelement der Lebens­
welt früher Christinnen und Christen. Ohne sie wäre das 
Christentum nicht das, was es ist. Die Jesusbewegung in 
Galiläa war eine messianische Bewegung. Aber sie war 
auch unübersehbar eine Heilungsbewegung. 

Heilungen sind dabei nicht nur körperliche Erfahrungen: Sie 
stellen Reintegrationen in eine Gemeinschaft dar, sie setzen Ver-
trauen in Gott nicht etwa einfach nur voraus, sondern sie stellen 
es nicht selten gerade erst her, in ihnen geschieht Stellvertre-
tung (Mk 2, 1-12 u.ö.) und sie wecken ein numinoses Staunen.

Signale Gottes

Oft weisen sie ein Befreiungselement auf (Exorzismen). Heilun-
gen wie alle „Wunder“ sind Zeichen, Signale Gottes für das an-
brechende Gottesreich (Lk 11,20). Sie schaffen noch keine neue 
Welt: Aber  sie zeigen an, was Gott mit der Welt will. Sie sind als 
solche mehrdeutig, und sie „beweisen“ gar nichts (das wusste 
man schon im Neuen Testament), sondern sie sind Einladungen 
in überraschende Räume geistlicher und körperlicher Erfahrun-
gen. Es ist nicht einfach zu sagen, was das genau für eine heu-
tige christliche Kirche bedeuten kann: Das Thema erfordert Be-
hutsamkeit, Genauigkeit, Ehrlichkeit, Mut. 

Wie unterscheiden sich diese Erfahrungen von den (ohne Frage 
auch vorhandenen und realen) Heilungserfahrungen in esoteri-
schen und anderen nicht-christlichen Kontexten? Das ist nicht 
einfach auf einen Nenner zu bringen. Heilung existiert im Chris-
tentum in einem dynamischen Beziehungsfeld zwischen Gebet, 
„Kraft“ bzw. „Charisma“, Gemeinde, Medizin, Nüchternheit, ge-
sundem Menschenverstand, Jesus Christus und dem Mut des 
Glaubens. Keines dieser Elemente kann fehlen. Bei alledem wird 
Gott als Subjekt und Initiator des Geschehens erfahren. Vor al-
lem aber: Sie sind nicht einfach nur ein Aspekt des erinnerten 
Jesus der Evangelien, sondern gehören dem an, was es an geist-
licher, charismatischer Gegenwarterfahrung in den Kirchen im-
mer wieder gegeben hat und gibt. 

Einladung an die körperliche Dimension des Glaubens

Das Neue Testament erzählt darum ja auch von Heilungen im 
Namen Jesu und im Leben der Gemeinden. Sie wurden in diesem 
Sinn in der Kirchengeschichte immer wieder neu entdeckt, und 
es ist sicher kein Zufall, dass das Thema etwa seit den 1990er 
Jahren auch in den deutschen Kirchen wieder eine Rolle spielt. 
Dabei ist es freilich mit vielen Unsicherheiten, Ängsten, Stereo-
typisierungen verbunden. Insofern sind Heilungen für Christen 
nicht einfach „erinnerte Geschichte“, sondern Einladungen in 
die körperliche Dimension des Glaubens.

Jak 5,13-18 ist eine praktikable Anleitung, wie christliche Ge-
meinden mit dem Thema umgehen können, bei der es auf die 
Feinheiten und jedes Wort ankommt (die Beichte ist hier „gegen-
seitig“, ein ziemlich ungeheuerlicher Gedanke, und das Gebet 
braucht sehr wohl „Energie“, d.h. es will mit der ganzen Per-
son vorgebracht werden, um etwas zu bewegen). Paulus kennt 
wie alle Christen auch das unerfüllte (aber sehr wohl „beant-
wortete“) Gebet (2 Kor 12,7-10), und die Exegese hat ein eige-
nes Feld der „Disability Studies“ eröffnet. Die biblische Tradition 
kennt den Respekt vor dem 
Arzt (Sir 38,1-15), aber auch 
das schmerzhafte Scheitern 
medizinischer Bemühungen 
(Mk 5,25f.). 

Heilung als Auftrag

Wir wissen wenig darüber, wie 
diese Dinge in den frühen Ge-
meinden zusammen kamen. 
Unbestreitbar ist, dass „Hei-
lungen“ im genannten weiten 
Sinn zur Erfahrungswelt frü-
her Christinnen und Christen 
gehören: Die Literatur der Al-
ten Kirche ist voll von einschlä-

Heilen  
wie Jesus? 
Fragen aus der 
Bibelwissenschaft 

El Greco: Die Heilung des Blinden, etwa 1567. 

Jesus heilt ein krankes Kind, 
Gemälde von Gabriel Cornelius  

von Max, um 1884.

Kirche in Corona-Zeiten – mit kreativen Ideen in Kontakt mit der Gemeinde bleiben. 

Heilung des Gelähmten von Kapernaum 
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Seit einigen Jahrzehnten hat die Krankenheilung im 
evangelischen Raum neue Beachtung gefunden. So bietet 
die lutherische Agende „Dienst an Kranken“ von 1994 eine 
Ordnung für „Die Segnung der Kranken“ mit und ohne Sal­
bung an. Im Blick auf die Ökumene wird deutlich, dass das 
(liturgische) Gebet um Heilung in der römisch-katholischen, 
der orthodoxen, der anglikanischen Kirche und den charis­
matischen Bewegungen eine lange Tradition besitzt.

Die römisch-katholische Kirche versteht ihre rituelle Kran-
kensalbung als Sakrament. Vor dem Zweiten Vatikanum hieß 
dieses Sakrament allgemein die Letzte Ölung, das nur Sterben-
den gereicht wurde. Erst das 2. Vatikanische Konzil führte zu 
einer Erneuerung des Sakramentes im Sinne der biblischen Aus-
sagen: Die Salbung soll Kranken zu deren Besserung gespendet 
werden. Dazu salbt der Priester dem Kranken Stirn und Hände 
mit Öl, das vom Bischof geweiht worden ist, und spricht dazu 
analog zu Jak 5,15 formulierte Worte.

Salbung zur Stärkung in orthodoxen Kirchen

Auch in den orthodoxen Kirchen bildet Jak 5,14–16 zusammen 
mit Mk 6,13 die Grundlage für ein sakramentales Krankenge-

bet, hier häufig „Gebetsölung“ (eucelaion) genannt. Im Gegensatz 
zur römischen Tradition haben ostkirchliche Theologen die Be-
schränkung des Sakraments der Krankensalbung auf Sterbende 
immer abgelehnt. In manchen Gegenden wurde die Gebetsölung 
in der Karwoche sogar allen Kommunikanten gespendet, weil 
man davon ausging, dass die Salbung zur Stärkung aller diente, 
die an geistlichen und sittlichen Schwächen litten. Inhalt und 
Struktur der dabei gesprochenen Absolutionsgebete zeigen, dass 
Grundlage des Heilungsgebets der Zuspruch der Vergebung ist.

Heilungszentren der anglikanischen Kirche

Die anglikanische Kirche kannte schon immer eine rituelle 
Krankensegnung. Das Formular dafür findet sich im Common 
Prayer Book. Seit ca. 90 Jahren existiert die Tradition des soge-
nannten „healing ministry“ mit healing services, healing homes 
und organisatorischen Zusammenschlüssen der Heilungsbewe-
gung. Unter „healing services“ sind Segnungsgottesdienste zu 
verstehen, die vor allem an Citykirchen von London und Coven-
try bekannt geworden sind, in denen für Kranke gebetet wird. 

Inzwischen besteht auch an Kirchen in anderen größeren Städ-
ten im Rahmen von Abendmahlsgottesdiensten das Angebot der 

Krankensegnung. Die „Healing homes“ haben zum Teil den Cha-
rakter von christlichen Gästehäusern mit Gottesdiensten und 
seelsorgerlicher Begleitung, zum Teil bieten sie auch Pflege und 
ärztliche Versorgung an. Entscheidend scheint die Atmosphäre 
der Häuser als „heilende Gemeinschaft“ zu sein, die zur Heilung 
von Leib und Seele beiträgt. Ende der 1980er Jahre gab es unge-
fähr 50 bis 60 solcher Heilungszentren in Großbritannien.

Positiv ist, dass die britische Heilungsbewegung ein ganzheit-
liches, prozesshaftes und gemeinschaftsbezogenes Verständ-
nis von Heilung erkennen lässt, das soziale Beziehungen mit-
einschließt, nicht auf spektakuläre Spontanheilungen fixiert ist 
und den Heilungsdienst als Aufgabe der Gesamtgemeinde ver-
steht. Auch die Zusammenarbeit der anglikanischen Heilungs-
bewegung mit Medizinern ist vorbildlich. In vielen Krankenhäu-
sern wird das Gebet vor der Operation von diesen ausdrücklich 
gewünscht.

Spontanheilungen der Pfingstbewegung

Auch die traditionelle Pfingstbewegung kennt seit ihrer Entste-
hung am Beginn des vergangenen Jahrhunderts das Heilungsge-
bet. Es kann grundsätzlich von jedem Christen vollzogen wer-
den. Unter Handauflegung wird, häufig von einer Salbung be-
gleitet, um die spontane Heilung durch den Geist Gottes gebetet. 
Problematisch war (und ist) die Tendenz, dass es Gottes Wille 
sei, die Heilung auf jeden Fall herbeizuführen. Es wird dabei 
übersehen, dass Heilung im irdischen Leben immer nur bruch-
stückhaft und vorübergehend erfolgt.

Mit dem Angebot eines Heilungsgebets besteht die Chance, im 
Protestantismus wenig beachtete Elemente des biblischen Glau-
bens in die seelsorgerliche Praxis zu reintegrieren. Die Kran-
kensegnung nimmt einen für die biblischen Überlieferungen 
wesentlichen Aspekt von Gottes Handeln auf: Neben Gottes 
rettendem Handeln bezeugt die Bibel an vielen Stellen dessen 

segnendes Handeln, wozu auch sein heilendes Handeln gehört. 
Ähnliches gilt für die Praxis der Handauflegung (Hebr 6,2). 

Krankensegnung im Protestantismus

Das Angebot der Krankensegnung trägt auch zu einer Über-
windung evangelischer Skepsis gegenüber Symbolen und Riten 
bei. Die Einführung der liturgisch geprägten Krankensegnung 
macht mit der Erkenntnis ernst, dass Rituale – reflektiert ge-
braucht – zur Vertiefung und Verlebendigung des seelsorgerli-
chen Handelns beitragen können. Es geht dabei nicht darum, die 
Konzentration der Seelsorge auf das Wort abzulösen. Der verbale 
Zuspruch durch das Evangelium soll vielmehr durch Handaufle-
gung und Salbung unterstützt werden. Christologisch gespro-
chen drängt der Glaube nach Verleiblichung. Glaube ist nicht 
nur eine Sache der Innerlichkeit, sondern betrifft die gesamte 
menschliche Existenz, das ganze Leben. Sonst bleibt es beim ab-
strakten Reden über ihn.

Körperliche Zuwendung und Nähe Gottes

Schließlich nimmt die neue liturgische Ordnung der Kranken-
segnung die Sehnsucht vieler Menschen nach symbolischer und 
ritueller Vergewisserung des Glaubens auf. Ein Grund für diese 
Sehnsucht liegt in der Orientierung gegenwärtiger Lebensauf-
fassung an Erlebnissen und Erfahrungen. In der Informations-
gesellschaft scheint sich das Interesse des Menschen vor allem 
auf das Erleben der eigenen Körperlichkeit zu konzentrieren. Ob 
Menschen zum christlichen Glauben Zugang finden, entscheidet 
sich auch daran, ob ihre Leiblichkeit darin vorkommt. Die Hand-
auflegung während der Segnung symbolisiert dem Kranken auf 
körperliche Weise die Zuwendung und Nähe Gottes. Genauso ist 
die Salbung ein sinnlich wahrnehmbares Ritual. Weil das Öl un-
mittelbar auf die Haut aufgetragen wird, kommt es dabei sogar 
zu einer größeren Nähe als bei der bloßen Handauflegung.

Spendung des Sakraments der Krankensalbung im byzantinischen Ritus am 
Mittwoch der Karwoche.

Thema

PROF. DR. PETER ZIMMERLING  
ist Professor für Praktische Theologie an der 
Universität Leipzig. 

Segnung, Salbung, Sakrament
Heilung in christlichen Traditionen heute

Thema

ZUM WEITERLESEN

Das Lehrbuch stellt die charismati-
schen Bewegungen in ihren Grundzü-
gen dar, skizziert Hauptmerkmale und 
Entstehungsweg in Theologie- und Kir-
chengeschichte und stellt die charis-
matischen Strömungen in den Kontext 
der unterschiedlichen konfessionellen 
Ausprägungen von Christsein. 
Peter Zimmerling: Charismatische Be-
wegungen, 2. Auflage, UTB GmbH 2018
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Reiki-Behandlung *www.phytodoc.de/naturheilkunde/naturheilverfahren/reiki

Thema Thema

DR. MATTHIAS PÖHLMANN 
ist Kirchenrat und Beauftragter für  
Sekten- und Weltanschauungsfragen der 
Evangelisch-Lutherischen Kirche in Bayern.

Dem Handauflegen kommt aus körperlicher, seelischer 
und spiritueller Sicht eine besondere Bedeutung zu. In der 
Esoterik wie auch im kirchlichen Kontext wird das Handauf­
legen praktiziert. Worin bestehen Gemeinsamkeiten und 
Unterschiede? Ein kritischer Blick auf unterschiedliche 
weltanschaulich-religiöse Deutungen und Verheißungen.

Anti-Stress, Wellness, Energie, Heilung: Das sind Schlagworte, 
die im Kontext von Entspannungsangeboten immer wieder zu 
hören sind. Im Wellness-Bereich werden in Deutschland jähr-
lich 105,3 Milliarden Euro umgesetzt. Darunter finden sich auch 
viele spirituelle und esoterische Angebote. 

Berührungen im Kraftstrom göttlicher Energien

Besonderer Beliebtheit in der Esoterikszene erfreut sich noch 
immer Reiki (deutsch: universale Lebensenergie), eine heilungs-
magische Praktik aus Japan: In der einstündigen Sitzung legt 
der Reiki-Praktizierende in zeitlichen Abständen die Hände auf 

verschiedene Stellen von Kopf und 
Körper des zu Behandelnden:* 

„Das Ablegen von Kleidung und 
Schmuck ist nicht nötig, Reiki 
fließt durch alle Stoffe hindurch. 
Das Handauflegen funktioniert 
auch ohne Berührung, mit einem 
maximalen Abstand von 15 cm.“ 
Nach esoterischer Vorstellung 
soll eine ganzheitliche körperli-
che und seelische Heilung erfol-

gen, da Reiki beim Empfänger wie von selbst dorthin fließe, wo 
es benötigt wird. Vom Reiki-Anwender gehen – so die esoteri-
sche Vorstellung – Energieströme aus. Er diene dabei lediglich 
als „Kanal“. Generell kann bei Reiki die Erfahrung von Entspan-
nung und Stressreduktion nicht ausgeschlossen werden, doch 
liegen keinerlei überzeugende wissenschaftliche Nachweise 
für die Heilung von ernsthaften körperlichen oder psychischen 
Krankheiten vor.

Blockaden lösen – Harmonie herstellen

In der Esoterik geht es vor allem darum, den Ursachen von 
Krankheiten jenseits herkömmlicher Medizin auf den Grund zu 
gehen. Das Gefühl und das Fühlen werden in der Esoterik groß-
geschrieben: Mit Hilfe von Berührungen sollen beim Menschen 
innere Blockaden gelöst und neue Energie für Körper, Geist und 
Seele zugeführt werden, um verloren gegangene Harmonie wie-
derherzustellen. Ein Anbieter von Touch Healing, einer esote-
rischen Methode, schreibt: „Alles, was der Mensch über seine 
fünf Sinne wahrnimmt, wirkt auf sein System und damit auf 
diese Harmonie ein und erhöht oder senkt das Energielevel. 
Um gesund zu bleiben, sollte man also jeden der drei Körper 
und alle zusammen im Gleichgewicht halten. Das bringt uns in 
Einklang mit der Welt.“ In der Esoterik, die gegenüber der Wis-
senschaft einen höheren Erkenntnisanspruch über Intuition er-
hebt, ist häufig die Rede vom feinstofflichen Körper, der wie-
derum verschiedene Leibhüllen umfassen soll. Unterschieden 
wird zwischen dem physischen Körper, dem Vitalkörper und 
dem feinstofflichen Körper, der sich wieder in Mentalkörper 
(Emotionen, Begierden), Seele (dem Menschen innewohnendes 
göttliches Prinzip), Kausalkörper (Intellekt, logisches Denken) 
und Suprakausalkörper bzw. feinstoffliches Ego unterscheidet.

Sanfte Berührungen
Zur Praxis des Handauflegens in Esoterik und Kirche

Gerät etwa der Kausalkörper in Disharmonie, so werden nach 
esoterischer Auffassung auch die anderen feinstofflichen Schich-
ten davon betroffen. Nach dem Grundsatz „Alles sei mit allem 
verbunden“ sollen alle Ebenen für den umfassenden Heilungs-
prozess einbezogen werden. In der Esoterik ist ein panergisti-
sches Kraftgefühl leitend: Es geht davon aus, dass alles im Uni-
versum letztlich Energie in unterschiedlichen Formen der Ema-
nation und Verwandlung sei. Über den feinstofflichen Körper, 
den Astral- und Ätherleib, könne der Mensch aus dem Kosmos 
Energie aufnehmen, womit Wohlbefinden, Heilung und Erleuch-
tungszustände erzielt würden. In esoterischer Perspektive wer-
den Krankheit, Gesundheit und Wohlbefinden zu Spiegelbildern 
der spirituellen Praxis und der karmischen Entwicklung des 
Einzelnen. Dieser esoterisch-heilungsoptimistische Grundzug 
ermutigt nicht nur zu Diagnosen, sondern auch zur Persönlich-
keitsentwicklung und zur Heilung von körperlichen und psychi-
schen Störungen, die den herkömmlichen fachwissenschaftli-
chen Methoden weit überlegen sein sollen. In der modernen Eso-
terik gibt es eine Vielzahl von Angeboten, die dem Menschen 
neue Energie, Beseitigung innerer Blockaden und harmonisches 
Wohlbefinden verheißen. 

Handauflegung im Dienst Gottes am Menschen

Die Handauflegung als symbolischer Gestus ist biblisch gut be-
zeugt. Er hat mehrere Bedeutungen. Handauflegung ist Segens-
gestus (z.B. Gen 48,14, Mt 19,13 ff), aber auch Ausdruck der Voll-
machtsübertragung und Amtseinsetzung. Schließlich können 
durch das Auflegen der Hände auch heilende Kräfte übertragen 
werden (Mk 6,5, Apg 28,8). Dabei ist deutlich, dass Gott immer 
der Geber bzw. Spender dieser besonderen Gabe ist. In vielen 
evangelischen Kirchen ist in den letzten Jahren die Bedeutung 
der Handauflegung neu entdeckt und thematisiert worden. Ge-
nerell gilt diese Geste als Zeichen der Gabe des Geistes: Sie wird 
bei Taufe, Konfirmation, Trauung vollzogen. Auch bei Ordinatio-
nen und Amtseinführungen von kirchlichen Mitarbeitern sowie 
bei persönlichen Segnungen werden im Gottesdienst die Hände 
aufgelegt – als Zeichen dafür, dass Gott das übertragene Amt be-
stätigt und in diesem Dienst anwesend ist. 

Mit dem Gebet um den Segen des Heiligen Geistes wird die 
Handauflegung zum Zeichen dafür, dass Gott das Gebet erhört. 
In bestimmten Situationen wird das Auflegen der Hände auf das 
Haupt einzelner Personen oder ausgestreckt über einer Gruppe 
von mehreren ausgeführt so z.B. bei Familiensegnung, Konfir-
mation, Trauung, Absolution im Kontext der Beichte, Jubiläen, 
Reisesegen und ähnlichen Handlungen. In diesem Zusammen-
hang hat die Bitte um Heilung für Kranke verbunden mit der 
Handauflegung neue Aufmerksamkeit gefunden. Leitend dabei 
ist die Vorstellung, wonach der dreieinige Gott der Geber des Se-
gens ist. Damit wird die Gebrochenheit menschlicher Existenz 
nicht geleugnet, sondern die Bitte um Gottes heilende Kraft, die 
dabei hilft, Schweres zu ertragen.

Fazit

Esoterik und Christentum betonen mit der Handauflegung die 
leibliche Dimension der spirituellen Praxis. Das unterscheidend 
und entscheidend Christliche wird in der Motivation und Erwar-
tung der Handauflegung deutlich: Der esoterische Heilungsop-
timismus ist oft mit Heilsversprechen verknüpft. Der Handauf-
legende wird als Kanal für übermenschliche Energieströme be-
trachtet. Für den, der sich öffnet, ist Heilung prinzipiell möglich. 
Unklar bleibt, wer Handelnder ist: Das Ineinander von unper-
sönlichen göttlichen Energien und deren Anwender sind nicht 
deutlich genug voneinander unterschieden. Unklar bleibt dann, 
wer der Urheber von Heilung ist. Im Christentum hat die Hand-
auflegung ihren primären Ort im gottesdienstlichen Geschehen. 
Darüber hinaus gewinnt Handauflegung bei Kranken in der 
Seelsorge auch eine leibhafte Dimension. Wer die Hände auflegt, 
tut dies im Auftrag Gottes. Bei der Bitte um Heilung darf Krank-
heit aus christlicher Sicht im Einzelfall weder spirituell inter-
pretiert, noch negiert und bagatellisiert werden. Diagnosen und 
Heilungsversprechen sind damit ausgeschlossen. Die Praxis der 
Handauflegung vertraut Gott, der dem kranken und gebroche-
nen Menschen nahe ist. Heilung ist in dieser Perspektive für den 
Menschen mehr als Gesundwerden. Das Gebet um Heilung mit 
Handauflegung symbolisiert das Vertrauen in das Getragensein 
von Gott und Geborgensein in Gott, was Heilung im umfassen-
den Sinn meint. 

Segen zur Einführung von Pfarrerin Dr. Hanne Lamparter als Referentin für 
Weltökumene des Konfessionskundlichen Instituts Bensheim. 
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In unserer Gesellschaft hat Religion in den letzten 
Jahrzehnten an Bedeutung und Tragfähigkeit verloren. 
Dabei gehören Religiosität und Spiritualität zu den Grund­
bedürfnissen und zum inneren Wesenskern des Menschen. 
Man wendet sich heute bei Leid, Not und anderen Grenzer­
fahrungen meist nicht mehr an „Seel-sorger“, sondern eher 
an Psychotherapeuten oder Psychiater, „Seelen-ärzte“. Seit 
den 1970er Jahren ist dieser „spiritual turn“ im Gesund­
heitswesen der westlichen Länder zu bemerken. Allerdings 
geraten Mediziner dabei oft an die Grenzen ihrer Kompe­
tenz. 

Es gibt eine große „Vielfalt religiöser Erfahrung“ (William 
James). Der religions- und kulturübergreifende Begriff der Spi-
ritualität ist umfassender als der der Religiosität. Er lässt sich 
letztlich nicht allgemein definieren, weil er die Sehnsucht nach 
dem Unbegrenzten beschreibt, die Bezogenheit auf etwas, das 
das eigene Ich übersteigt, die Verbundenheit des Selbsts mit ei-
nem größeren, umfassenden Zusammenhang. 

Spiritualität kann sich sehr individuell gestalten und 
„patchwork-artig“ Elemente verschiedener Traditionen enthal-
ten, wohingegen Religiosität in einer kulturellen Religionsge-
meinschaft mit allen Gläubigen, gemeinsamen Ritualen und 

Glaubensüberzeugungen gelebt wird. In anderen Kulturen, die 
in unserer pluralen Gesellschaft präsent sind, ist Religion oft 
noch sehr bedeutungsvoll und wird – gerade in der Fremde – als 
„Identitäts-stiftend“ erlebt und gelebt. 

Essentielle Dimensionen des Menschseins

Religiosität und Spiritualität sind essentielle Dimensionen des 
Menschseins, die gerade in Psychiatrie und Psychotherapie, der 
Seelen-Heilkunde, besondere Berücksichtigung finden müssen. 
Die WHO definiert Gesundheit als „bio-psycho-soziales“ Wohl-
befinden; heute wird diese Definition oft schon um die spiritu-
elle Dimension erweitert, die in den Gesundheitsberufen zu-
nehmend beachtet wird. Das neue Fachgebiet „Spiritual Care“ 
versteht sich als „gemeinsame Sorge aller Gesundheitsberufe 
für die spirituellen Bedürfnisse kranker Menschen“ (Eckhard 
Frick).

Bei psychischen Krankheiten ist der ganze Mensch betroffen, 
ein Ich in all seinen Facetten, auch in der spirituellen Sphäre. 
Die von Karl Jaspers so genannten „Grenzsituationen“ des Le-
bens, wie Scheitern, Leid, Krankheit, Schuld oder Einsamkeit, 
werfen zurück auf das eigene Ich; sie können zu Selbsterkennt-

Belastungsfaktor 
oder Ressource? 

Religiosität und Spiritualität in Psychiatrie und Psychotherapie

nis führen, aber auch zu see-
lischen Ausnahmezuständen, 
Krisen und sogar Traumatisie-
rungen, die auch ins Fachge-
biet von Psychiatrie und Psy-
chotherapie gehören. 

Glaube: Hilfreich oder Teil 
der Erkrankung?

Tragfähige, verinnerlichte Glaubensüberzeugungen können 
durchaus eine Ressource bei der Bewältigung psychischer Kri-
sen und Krankheiten darstellen und beim Umgang mit – nicht 
nur psychischen – Erkrankungen hilfreich sein. Unreflektiert 
anerzogene oder wahnhaft ausgeprägte Religiosität oder ein re-
ligiöser Wahn können aber auch schaden, krank machen bzw. 
Ausdruck von Krankheit sein. Bei einer psychischen Störung 
kann der Glaube also Teil der Erkrankung oder Teil der Lösung 
sein (Kenneth Pargament). Das herauszufinden ist nicht leicht. 
Spiritualität und Religiosität gehören zu einem sehr tief inner-
lichen Bereich des Menschen, der nur schwer zu „äußern“ ist, 
sich der Äußerung manchmal sogar entzieht und nicht mitteil-
bar scheint. Wenn man sich dieser Dimension eines Menschen 
nähert, muss man das behutsam und mit Respekt tun. Da Spi-
ritualität zum Wesen eines jeden Menschen gehört, wird man 
auch zur eigenen Spiritualität geführt, was mit dazu beiträgt, 
dass man sich in diesem Bereich mit einer gewissen Scheu und 
auch mit Vorbehalten bewegt. Es bedarf hierbei der Ausbildung, 
Schulung und Selbsterfahrung für medizinisch und therapeu-
tisch Tätige.

Fragen nach Kraftquellen und Glaubensüberzeugungen

Durch eine spirituelle Anamnese (SPIR – Interview nach Frick, 
Weber, Borasio, 2002) kann man psychisch Kranke nach ihren 
Glaubensüberzeugungen, „Kraftquellen“, ihren Orientierungs-
systemen und Sehnsüchten befragen und erfahren, wie wichtig 
diese Überzeugungen für sie sind, ob sie einer Gemeinschaft 
angehören und welche Rolle die Behandler beim Umgang mit 
diesen spirituellen Fragen einnehmen sollen. Allein schon die 
Tatsache, nach ihrer Spiritualität befragt zu werden, kann für 
Betroffene heilsam sein: Sie fühlen sich ganzheitlich wahrge-
nommen. Es ist also wichtig, in einem Behandlungs- oder Bera-
tungsgespräch „die Ampel auf Grün“ zu stellen und durch pro-
aktives Fragen zuzulassen, dass die spirituelle Dimension the-
matisiert wird.

Wie geht man nun mit den Informationen zur Spiritualität pro-
fessionell im weltanschaulich neutralen medizinischen Rah-
men um? Die Frage, was man denn nun therapeutisch tun kann 
in Kenntnis der spirituellen Wünsche, Bedürfnisse oder Sorgen 
der Patienten ist der Grund für Vorbehalte, Ängste und Vermei-
dung. Oft ist man hilflos, findet selbst ja auch keine Lösung, 
hat aber Verantwortung im Gegenübersein. Darf man Antwor-
ten zu geben versuchen, trösten, die eigene Weltanschauung 
einbringen oder soll man die im Raum stehenden Fragen, Un-
sicherheiten und unerfüllten Sehnsüchte einfach nur mit aus-
halten?

Religionssensibel Grenzen 
einhalten

Grundsätzlich sollten Psych-
iater und Psychotherapeuten 
keine spirituellen Interventio-
nen vornehmen, das wäre eine 
Überschreitung professionel-
ler Grenzen. Je nach „Passung“ 
zwischen Therapeut und Pati-
ent kann es dabei Zwischenbe-

reiche geben. Grundsätzlich gilt es, Abstinenz zu wahren und in 
jedem Fall einer Missbrauchsgefahr in diesem sensiblen Bereich 
entgegenzuwirken.

2016 hat die Arbeitsgruppe „Religiosität und Spiritualität“ der 
Deutschen Gesellschaft für Psychiatrie, Psychotherapie und 
Nervenheilkunde (DGPPN) Richtlinien und „Empfehlungen zum 
Umgang mit Religiosität und Spiritualität in Psychiatrie und 
Psychotherapie“ erarbeitet: Behandler sollen sich eine interkul-
turelle und religionssensible Kompetenz aneignen, die sie beim 
Umgang mit Patientinnen und Patienten aus anderen Kulturen 
und weltanschaulichen Prägungen zum Perspektivenwechsel 
befähigt, sie sollen in der Anamnese nach Wertvorstellungen 
und religiösen Überzeugungen fragen und diese als Belastungs-
faktoren oder Ressourcen erkennen. 

Transparent, respektvoll und religiös neutral

Sie dürfen keine Grenzverletzung aus religiösen Motiven heraus 
begehen, müssen ihre professionellen Grenzen einhalten und 
bei Bedarf an Seelsorger, Imame, Rabbiner oder andere überwei-
sen. Ihr eigener weltanschaulicher Hintergrund soll transparent 
sein, sie sollen auf respektvolle Weise religiös neutral bleiben. 
Die „Passung“ der weltanschaulichen Grundhaltung zwischen 
Behandler und Patient muss in Selbsterfahrung und Supervi-
sion reflektiert werden; wichtig sind Weiterbildungen und wei-
tere Forschung in diesem Gebiet.

Das Positionspapier 
„Religiosität und Spiri-
tualität in Psychiatrie 
und Psychotherapie“ 
der Deutschen Gesellschaft für Psychiatrie, 
Psychotherapie und Nervenheilkunde  
(DGPPN) ist abrufbar unter: 
www.dgppn.de/presse/stellungnahmen/ 
stellungnahmen-2016/religiositaet.html

DR. PHIL. DR. MED. GABRIELE  
STOTZ-INGENLATH 
ist Fachärztin für Psychiatrie und Psychothe-
rapie in der Ambulanz der Fliednerklinik Ber-
lin und stellv. Leiterin des Referates „Spiritua-
lität und Religiosität“ in der DGPPN. 
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ist Krankenhausseelsorgerin im Klinikum 
Esslingen und Pfarrerin der Evangelischen 
Landeskirche in Württemberg.

Thema

Krankheit und Gesundheit sind wie in allen Konfes­
sionen auch in der katholischen Kirche zentrale Themen 
der Theologie und kirchlichen Praxis. Grundlage ist das 
biblische Paradigma ‚Krankheit und Heilung‘, über das in 
den Texten das biblische Menschenbild entwickelt sowie 
die Erlösungsbedürftigkeit des Menschen, die Gottesbezie­
hung sowie die lebensrettende Qualität des Reiches Gottes 
illustriert wird. 

Einzelmotive wie Krankheit als Folge von Sünde prägten viele 
Jahrhunderte die kirchliche und theologische Interpretation von 
Krankheit mit teilweise tragischen Folgen für die Betroffenen. 
Gleichzeitig inspirierte die biblische Botschaft die kirchliche 
Sorge für die Kranken und die damit verbundene Einrichtung 
von Hospitälern – bis heute werden zahlreiche Einrichtungen 
wie Krankenhäuser, Kurheime etc. betrieben und die Caritas gilt 
als eine der entscheidenden Säulen kirchlicher Praxis. 

Die Behandlung von Krankheiten orientierte sich aber lange vor-
wiegend an der kirchlich liturgischen Betreuung z. B. der Spen-
dung der Krankensalbung und der Krankenkommunion, der Ver-
richtung bestimmter Gebete und Segnungen. Mit Entwicklung 
der modernen Medizin im 19. und 20. Jahrhundert übernahm die 
Medizin die therapeutische Kompetenz, die zuvor vorwiegend 
der Kirche zugeschrieben wurde. In den päpstlichen Verlautba-
rungen ab Mitte des 20. Jahrhunderts und den Texten des Zwei-
ten Vatikanums werden Krankheit nicht mehr in Verbindung mit 
Sünde und Strafe gesetzt, sondern das Mitgehen Gottes in Krank-
heit und Gesundheit hervorgehoben. Die therapeutische Kompe-
tenz der Medizin wird anerkannt. Die Theologie übernahm mehr 
und mehr die Rolle einer kritischen Begleiterin der Medizin. 

Liturgisch – sakramentale Begleitung

Die Feier der Krankensakramente – Krankenkommunion und 
Krankensalbung – sind ein spezifischer Ausdruck der Sorge um 
die Kranken im Alltag katholischer Gemeinden. Nach katholi-
schem Verständnis wollen Krankenkommunion und vor allem 
die Krankensalbung ein Zeichen der Nähe sein sowie Zuver-
sicht, Hoffnung und Geborgenheit in Gottes Hand vermitteln. 
Bei der Krankenkommunion, die in vielen Gemeinden in regel-
mäßigen Abständen angeboten wird, empfängt der Kranke im 
Rahmen einer kleinen liturgischen Feier im Haus oder am Kran-
kenbett eine schon konsekrierte Hostie, welche aus dem Taber-
nakel der Kirche entnommen wurde. Diese Feier können auch 
Laien leiten. Das Sakrament der Krankensalbung besteht aus 
einer Salbung der Sinnesorgane mit speziell für dieses Sakra-
ment geweihtem Öl sowie Gebet und Segnung. Die Spendung der 

Krankensalbung ist Priestern vorbehalten. Sie wird heute nicht 
mehr als letzte sakramentale Handlung vor dem nahenden Tod 
(„Sterbesakrament“ oder „letzte Ölung“), sondern als Stärkung 
in Krankheit verstanden und kann mehrfach gespendet werden. 

Wunderheilungen

Seit Jahrhunderten gehört es zur katholischen Frömmigkeit, dass 
in bestimmten Anliegen Wallfahrtsorte aufgesucht werden. An 
Wallfahrtsorten finden sich oft sogenannte Votivtafeln, mit de-
nen für eine erfahrene Hilfe oder Heilung gedankt wird, die dem 
Gebet an diesem Wallfahrtsort und der Fürbitte Mariens oder ei-
nes Heiligen an diesem Ort zugeschrieben werden. Zu den be-
kanntesten dieser Wallfahrtsorte gehört z.B. Lourdes in Frank-
reich, ein Ort, an dem sich mindestens 6.500 Fälle von „Heilungs-
wundern“ ereignet haben sollen. Aber „nur“ 70 davon wurden 
bisher von den kirchlichen Autoritäten anerkannt. Bevor eine 
Heilung als „Heilungswunder“ anerkannt wird, unterzieht die 
römisch-katholische Kirche den Vorgang einer kritischen und 
langwierigen Prüfung. Für die Anerkennung eines Heilungs-
wunders gibt es einen festen Kriterienkatalog, z. B. dürfen keine 
Medikamente verabreicht worden sein oder dass die Heilung sich 
plötzlich und augenblicklich vollziehen muss und nach der Hei-
lung kein Rückfall der geheilten Krankheit eintreten darf.

Ereignet sich ein mögliches „Heilungswunder“ in Lourdes, muss 
der Geheilte einen langen Instanzenweg durchlaufen, bevor die 
wunderbare Heilung anerkannt wird. Der erste Gang ist immer 
in das Ärztebüro in Lourdes. Die römisch-katholische Kirche ver-
pflichtet übrigens niemanden, trotz ihrer Wunderbestätigungen, 
an die Heilungen von Lourdes zu glauben. Auch die Wunderquelle 
von Lourdes  unterscheidet sich in ihrer Zusammensetzung nicht 
vom Trinkwasser der meisten Gebirgsquellen. Die Menschen in den 
langen Schlangen vor den Brunnen, an denen Wallfahrer Lourdes-
Wasser in Kanistern abfüllen können, glauben an die Heilkraft. 
Und der Glaube kann ja dem Sprichwort nach Berge versetzen.

Krankenkommunion  
und Wunderheilung
Glaube und Gesundheit in der römisch-katholischen Kirche

PFR. MARTIN BRÄUER D.D. 
ist  Referent für Catholica im  
Konfessionskundlichen Institut Bensheim. 

Begleitung in Krisenzeiten
Drei Fragen an Krankenhausseelsorgerin Susanne Englert

Was macht das Besondere der Krankenhausseelsorge aus? 

Wichtig ist uns in der Krankenhausseelsorge, dass wir nicht pri-
mär die Krankheit und somit das Defizit im Blick haben, son-
dern den ganzen Menschen mit all seinen Bedürfnissen: körper-
lich, geistig, seelisch und sozial. Meist erschüttert eine Krank-
heit das Selbstbild, besonders wenn sie plötzlich auftritt. Man 
kann Aufgaben nicht mehr bewältigen und wird den eigenen 
Ansprüchen nicht mehr gerecht. Gespräche in einem geschütz-
ten Rahmen können zu einem neuen Selbstverständnis verhel-
fen. Auch Ängste dürfen ausgesprochen werden, das entlastet 
und setzt Ressourcen frei. Die Frage ist: Gewinne ich einen gnä-
digen Blick auf mich selbst? Wem das eher gelingt, kommt oft 
besser mit der Krankheit zurecht. Der Klinikalltag bietet we-
nig Raum für Ruhe und Zuwendung. In der Seelsorge nehmen 
wir uns Zeit und schauen, was braucht dieser Mensch jetzt. Das 
kann ganz unterschiedlich sein. Manchmal reicht ein Kontakt, 
manchmal begleiten wir einen Patienten, eine Patientin über ei-
nen längeren Zeitraum. Auch das Gespräch mit Angehörigen ist 
wichtig, besonders bei Schwerstkranken. Der Sterbeprozess ei-
nes geliebten Menschen wirft viele Fragen auf.

Welche Rolle spielt Glaube in der Seelsorge?

Unser Seelsorgeangebot gilt allen, unabhängig von Konfes-
sion, Religion und Weltanschauung. Glaubensthemen sind kein 
Muss, aber wir sind natürlich dafür offen. Manchmal geht es um 
Schuldfragen: Was habe ich falsch gemacht? Warum werde ich 
bestraft? In der Seelsorge versuche ich dann, den Blick zu wei-
ten und lege mein Bild dazu: Von einem gnädigen Gott, einem 
Gott der hält und trägt und mitleidet. Wenn es gewünscht ist, 
beten wir zusammen, singen oder ich spreche einen Segen per-
sönlich zu, das ist für viele sehr tröstlich. Und natürlich bringe 
ich meinen eigenen Glauben mit, der mich trägt. „Ich war krank, 
und ihr habt mich besucht“, sagt Jesus. Das motiviert uns für 
unsere Arbeit in der Klinik. Wir sind ein ökumenisches Seelsor-
geteam, mit drei evangelischen Pfarrerinnen und zwei katholi-
schen Kolleginnen. Ohne diese gelebte Ökumene hätten wir viel 
weniger Akzeptanz. 

Welchen Einfluss hat Glauben auf den Heilungsprozess? 

Als Klinikseelsorgerin erlebe ich schon, dass Menschen, die 
glauben, manchmal leichter durch Krisen kommen, weil sie sich 
letzten Endes aufgehoben und getragen wissen, komme was da 
wolle – das mögliche Ende ihres irdischen Lebens eingeschlos-
sen. Da ist weniger Auflehnung. Die Zuversicht, nicht tiefer fal-
len zu können als in Gottes Hand, setzt Energie frei – für den 
Heilungsprozess, für die Pflege und Klärung von Beziehungen, 
für das Entdecken von Schönem in allem Schweren. Aber es kann 
sich auch ins Gegen-
teil verkehren: Got-
tesbilder und bis-
herige Glaubensge-
wissheiten werden 
radikal über den 
Haufen geworfen, 
weil sie sich als trü-
gerisch herausge-
stellt haben, zumin-
dest vorübergehend. 
Da können Kranke 
durchaus auch hadern, verbittert werden, sich verschließen. 
Auch dann sind wir da und halten die Trostlosigkeit mit aus.

ZUM WEITERLESEN

Die Kraft zum Menschsein stärken
Leitlinien für die evangelische Kran-
kenhausseelsorge. 
Eine Orientierungshilfe der EKD,  
abrufbar unter: www.ekd.de/ekd_de/
ds_doc/leitlinien_krankenhausseel-
sorge_ekd_2004.pdf
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Thema Thema

Der Herr hat gesagt: „Ich bin gekommen, damit sie das 
Leben haben und es in Fülle haben“ (Joh 10,10). Jesus 
Christus hat viele Kranke geheilt. Besonders Mut machend 
ist die Heilung des Gelähmten in Betesda, der dort lange 
achtunddreißig Jahre für seine Heilung gekämpft hat 
(Joh 5). Der Zustand der Gesundheit in der Bibel hat eine 
ganzheitliche Dimension; er hat mit der Art und Weise 
des täglichen Lebens des Menschen zu tun: „Siehe, du bist 
gesund geworden; sündige nicht mehr, damit dir nicht noch 
Schlimmeres zustößt!“ (Joh 5, 14)

Die große Freude des Evangeliums, der Sieg Jesu Christi über 
den Tod, beschert den Gläubigen Zuversicht und Kraft. Der 
Glaube versetzt Berge (vgl. Mt 17,20). Die Kirche übt diesen exis-
tentiellen Dienst Jesu Christi an der Menschheit weiter: „Ist ei-
ner unter euch krank, dann rufe er die Ältesten der Gemeinde 

zu sich; sie sollen Gebete über ihn sprechen und ihn im Namen 
des Herrn mit Öl salben. Das gläubige Gebet wird den Kranken 
retten und der Herr wird ihn aufrichten; und wenn er Sünden 
begangen hat, werden sie ihm vergeben.“ (Jak 5,14-15)

Geschenke der Kirche

Die Orthodoxe Kirche bleibt diesem Auftrag des Herrn treu 
und befördert durch ihr liturgisches Leben das Bewusstsein 
der Gläubigen bezüglich der Gesundheit. Der Empfang der hei-
ligen Kommunion, des Leibes und des Blutes Jesu Christi, ist 
mit der „Vergebung der Sünden und der Heilung des Leibes 
und der Seele“ verbunden. Das Sakrament der Krankensalbung 
(vgl. Jak 5,14-15) ist ein in der Volksfrömmigkeit beliebter Got-
tesdienst. Das Sakrament der Umkehr, die Beichte, ist noch ein 

„Das gläubige Gebet  
wird den Kranken retten“ 
Glaube und Gesundheit in der Orthodoxen Kirche

Geschenk der Kirche, das 
zur Gesundung des Men-

schen sehr viel beiträgt. Das 
Gleiche gilt auch für die Tradi-

tion des Fastens.

Fürbitten zur Bewahrung vor Krankheit

Das Thema „Gesundheit“ hat aber auch eine andere Dimension 
als die persönliche und die existentielle; diese Dimension be-
trifft nämlich das öffentliche Leben. In den Gottesdiensten der 
Orthodoxen Kirche gibt es sehr viele Fürbitten, die das öffent-
liche Leben betreffen. Eine davon ist diejenige, die Gott darum 
bittet, dass wir vor Hunger, Pest (Seuche), Erdbeben und Krieg 
bewahrt bleiben. Dank der Tatsache, dass wir in Deutschland 
sowie in den meisten Ländern Europas lange Jahre vor einer 
Pandemie verschont geblieben waren, war diese Dimension 
zweitrangig geworden. Seit einem halben Jahr ist sie aber wie-
der aktuell geworden.

„Bleibt zuhause aus Nächstenliebe“

Unsere geistlichen Väter, der Ökumenische Patriarch von Kons-
tantinopel, Bartholomaios, und der Metropolit von Deutschland, 
Augoustinos, haben sofort pastorale und ermutigende Briefe 
an das gläubige Volk verfasst. Die Hauptbotschaft war: „Bleibt 
zuhause aus Nächstenliebe“. Wegen der Härte der getroffenen 
Maßnahmen standen auch unsere Gläubigen, Priester und Kir-
chenvolk, zunächst unter Schock, und viele haben mit Unver-
ständnis reagiert. Aus diesem Grund hat der Patriarch ein väter-
liches Machtwort ausgesprochen: „Unsere Kirche respektierte 
stets und respektiert die medizinische Wissenschaft. Daher for-
dern wir alle Gläubigen auf, die Gesundheitshinweise der Welt-

gesundheitsorganisation 
sowie die Empfehlungen 
und Anordnungen der 
staatlichen Behörden der 
jeweiligen Staaten zu be-
achten.“ 

Kirchliches Leben  
unter dem Lockdown

Diese Anordnungen ha-
ben das kirchliche Le-
ben im Herzen des litur-
gischen Jahres, rund um 
das Osterfest, mit dem 
Lockdown hart getrof-
fen. Metropolit Augous-
tinos hat in seiner Oster-

botschaft die Situation und die Gefühle der Gläubigen treffend 
beschrieben: „Dieses Ostern ist anders ... Da ist zunächst die 
Angst um die eigene Gesundheit und jene der Menschen, die 
uns lieb sind; da ist die Ohnmacht und die Wut über diese unver-
schuldete Krise; da ist die Trauer um die Menschen, die wir ver-
loren haben durch diese Krankheit oder aus anderen Gründen in 
diesen Tagen der Pandemie. Und natürlich ist da auch die Dank-
barkeit für die vielen Menschen, die uns als Ärzte und Kran-
kenschwestern zur 
Seite stehen, die uns 
unseren Alltag erleich-
tern und für alle, die 
in diesen Tagen für 
uns da sind. Als Met-
ropolit unserer Kirche 
hier in Deutschland 
möchte ich zu diesen 
Personen auch unsere 
Priester zählen, die 
sich unter Berücksich-
tigung aller gesetzli-
cher Bestimmungen 
darum mühen, schwe-
ren Herzens, weil die 
Gemeinde nicht anwe-
send sein kann, täg-
lich die Gottesdienste 
zu feiern, unseren 
Gläubigen beizuste-
hen und das Kreuz ih-
res Priestertums auf sich nehmen.“

„In Gefahr sind die Gläubigen, nicht der Glaube!“

Es versteht sich von selbst, dass in dieser Zeit sehr viele kon-
troverse Diskussionen rund um das Thema Coronavirus und 
den Umgang mit den gebotenen Maßnahmen aufgeflammt sind. 
Die wertvollsten Beiträge sind aber die Zeugnisse der Väter, die 
selbst erkrankt sind. „Ich habe mich in der Kirche während der 
Gottesdienste angesteckt. ... Wenn die Menschen aufhören, auf 
geistliche und weltliche Autoritäten zu hören, selbst wenn sie 
von den besten Absichten geleitet werden, öffnen sie den Weg 
zur Hölle“, so Bischof Pitirim Tvorogov, Rektor der Moskauer 
Geistlichen Akademie.

Und Patriarch Bartholomaios hat diesen historischen Satz ge-
prägt: „In Gefahr sind die Gläubigen, nicht der Glaube!“

DR. GEORGIOS BASIOUDIS 
ist Erzpriester der Griechisch-Orthodoxen 
Kirchengemeinde in Mannheim

Augoustinos Lambardakis ist Erzbischof 
und Metropolit der griechisch-orthodoxen 
Metropolie von Deutschland.

Gottesdienst in der Griechisch-Orthodoxen Gemeinde in Mannheim mit Erzbischof Georgios Basioudis.

Ikone der Griechisch-Orthodoxen Gemeinde 
in Mannheim

Emblem des ökumeni-
schen Patriarchats von 

Konstantinopel.
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Was macht christliches Yoga aus?

Mir persönlich hat Yoga in einer großen Krise geholfen und 
neue Lebenskraft geschenkt. Als gläubige Christin wurde mir 
bewusst, dass wir unbedingt eine christliche Körperarbeit brau-
chen, denn die Bibel will uns ganzheitlich ansprechen und bein-
haltet viele Heilungsgeschichten. Das christliche Yoga habe ich 
mit meinem Mann entwickelt, um die heilsame und befreiende 
Botschaft Gottes nachzuerleben und einen neuen Zugang zum 
Glauben zu schaffen. Es gibt viele Gebetshaltungen in der Bi-
bel, die beim Yoga auch vorkommen. Christliches Yoga ist keine 
Selbstoptimierung, sondern die Möglichkeit, in eine tiefere Be-
ziehung zu Gott zu kommen. Das unterscheidet auch Yoga für 

Christen von christlichem 
Yoga, ersteres kann ir-
gendwo gemacht werden, 
in einem Studio, ohne spi-
rituellen Input oder mit 
hinduistischem Flair.

Wie sieht christliches Yoga 
in der Praxis aus?

Am Beginn steht ein Ge-
bet oder eine Bibelstelle, 
dann fangen wir mit einer 
Entspannungsübung an, 
spüren der biblischen Bot-
schaft nach, die uns über 
den Körper neu inspiriert. 
Wir erleben, wie der Atem 
uns durchströmt, erfrischt 

und belebt. Alle weiteren Übungen, die den 
Körper stärken und dehnen, führen in die 
Stille unter den liebevollen Blick Gottes. Gott 
nährt uns, gibt uns Halt, wir nehmen Sauer-
stoff auf, bewusst und lebensspendend. Wir 
spüren auf der Matte und in den Übungen, 
wie wir gehalten sind. Gott hält uns. Dies  
können wir im Körper abspeichern, auch für 
Zeiten, in denen es mal drunter und drüber 
geht. Wir nehmen die Auswirkung der bibli-
schen Botschaft am eigenen Leib wahr,  ver-
stehen und begreifen sie aus einem  neuen 
Blickwinkel. Wenn Körper und Geist still 
werden, dann ist der Mensch offener für das 
Wort Gottes. Dann bin ich auch offen und 
frei, mich beschenken zu lassen. So werden 
Körper, Geist und Seele nachhaltig gestärkt. 

Yoga stammt ursprünglich aus Indien und ist eine Form hinduisti-
scher Spiritualität  – wo sind für Sie die Verbindungen zu christli-
chen Inhalten? 

Das wird allgemein immer berichtet, aber Yoga ist erst einmal 
nur eine Form der Meditation, in der der Geist zu Ruhe kommt. 
Wir haben Yoga immer nur mit dem Hinduismus verknüpft, weil 
er von dort nach Europa kam, dabei ist Yoga eine Technik, die 
aus Indien und Europa genährt wurde. Viele Übungen haben ih-
ren Ursprung sogar in Schweden und gehen auf den Gymnastik-
lehrer Peter Hendrik Ling zurück. Christliches Yoga ist somit 
eine große Chance für uns Christen, nochmal auf andere Weise 
unseren Glauben erfahrbar zu machen und uns als Tempel des 
Heiligen Geistes, als Gefäß Gottes zu verstehen. Bei uns wird 
christliches Yoga in der Kirche angeboten. Viele Menschen, die 
sonst wenig mit Glauben zu tun haben, fühlen sich davon ange-
sprochen und entdecken, dass Kirche nicht körperfeindlich ist. 
Menschen sind wieder begeistert für Gott und erleben die heil-
same und befreiende Wirkung der biblischen Botschaft neu.

Das Gespräch führte Britta Jagusch.

Thema

„Es ist nicht deine persönliche Entscheidung. Es ist der 
einzige Weg, dein Leben ethisch zu führen“, erklärt eine 
Veganerin im Internet. Nur ein Leben ohne Fleisch, Milch, 
Eier, Honig sei verantwortungsvoll. „Mir tut es nicht gut, 
mit Fleischessern am selben Tisch zu speisen“, erklärt ein 
anderer in einem Esoterik-Magazin, „ich kann mit fleisch­
fressenden Menschen einfach nichts mehr anfangen.“  
Wer falsch isst, dem kündige ich die Tischgemeinschaft. 

Extremfälle, gewiss. Aber auch ein Hinweis darauf, dass sich 
etwas in unserer Gesellschaft verändert. Zum einen entwickelt 
sich das Essen in den letzten Jahren zum Kampffeld der Weltan-
schauungen. Zum anderen kommt uns anscheinend überhaupt 
zunehmend die Fähigkeit zum Miteinander der Verschiedenen 
abhanden. Das Essen wird zu einem jener vielen Bereiche, in de-
nen sich das Richtige vom Falschen, das Gute vom Bösen unter-
scheiden soll. Mancher erklärt normale Leute zu „Tiermördern“, 
die vom „Massenmord“ im „Hühner-KZ“ leben – nur, weil sie 
Fleisch essen.

„Kohlrabi-Apostel“ und Slow-Food-Bewegung

Dabei ist Veganismus nur ein besonders markantes Beispiel, die 
Zahl der Essenslehren groß. Das Phänomen tritt insbesondere 
in Umbruchszeiten auf. Anfang des 20. Jahrhunderts zogen die 
sogenannten „Kohlrabi-Apostel“ durchs Land. Heute konkurrie-
ren Regio-Food, Fair Trade und Low Carb um Anhänger. In den 
1970ern entstand die „Slow Food“ Bewegung aus Protest gegen 
den ersten McDonald’s in Italien. Ziel war der Schutz der tra-
ditionellen italienischen Küche und Lebensart. Einst fragte die 
Mutter liebevoll: „Bist du auch sattgeworden?“ Vorlieben waren 
Geschmacksfrage. Heute wird Essen in den beiden Leitwährun-
gen Gesundheit und Ethik gemessen.

Traditionell gibt es keine Religion oder Kultur ohne Speisege-
bote, das macht sie unverwechselbar. Manche Religionen ver-
bieten Rindfleisch, andere Alkohol. In einigen Kulturen essen 
Frauen und Männer getrennt, in anderen Gäste und Gastgeber. 
Dabei geht es immer darum, Identität und Zusammenhalt nach 
innen zu stärken und sich nach außen zu unterscheiden. Zum 
Beispiel für die Tradition gegen Fast Food. Zu meiner Gemein-
schaft gehören die, mit denen ich essen kann ohne jedes Mal zu 
klären, was genießbar ist und was sich gehört. 

Vegane Partnerbörsen 

Doch was früher im Dienst religiöser Identität stand, wird heute 
bisweilen selbst zur Religion und spaltet bestehende Gemein-
schaften. Vegan-vegetarische Internet-Partnerbörsen entstehen 
unter dem Slogan „Ich küsse keinen Fleischesser“. 

Dabei sind die Versprechen zweifelhaft. Wir leben mit den ver-
teufelten industriellen Lebensmitteln heute länger und gesün-
der als je zuvor. Zucker ist weder Gift noch Droge und Fett kein 
Killer. Vielmehr gilt, was schon unsere Großeltern wussten: Maß 
und Vielfalt sind ausreichende Maximen für eine gesunde Er-
nährung.

Zerfall in Essens-Sekten

Noch gravierender ist, dass die Entwicklung zu starren indivi-
duellen Essenslehren es immer schwerer macht, Mahlgemein-
schaft zu erfahren. Der eine ordnet die Gesundheit an erste 
Stelle, die andere den gerechten Handel, der dritte nichts weni-
ger als die Klimarettung – ein gemeinsamer Nenner ist schwer 
zu finden. Man kann nicht gleichzeitig Transportwege verkür-
zen und die Bauern der Dritten Welt unterstützen. Aber eine Ge-
sellschaft, in der jeder mit dem Essen seine eigene kleine Heils-
lehre vertritt, zerfällt in Essens-Sekten.

Wir brauchen Gelassenheit statt Gesundheitswahn und Verant-
wortungsbewusstsein statt Moralismus. Die Bibel sagt es präg-
nant: Denn ein jeder Mensch, der da isst und trinkt und hat guten 
Mut bei all seinem Mühen, das ist eine Gabe Gottes“ (Koh 3,13).

Die Essensjünger
Wenn Ernährung zur Ersatzreligion wird 

Interview

DR. KAI M. FUNKSCHMIDT 
ist wissenschaftlicher Referent der  
Evangelischen Zentralstelle für  
Weltanschauungsfragen (EZW) in Berlin.

Gott neu erleben 
Drei Fragen an Pia Wick, Lehrerin für christliches Yoga 

PIA WICK 
ist Bewegungspädagogin und Yogalehrerin. 
Sie ist verheiratet mit Theologieprofessor  
Dr. Peter Wick, Ruhr-Universität Bochum.

MEHR ERFAHREN
www.christliches.yoga
www.youtube.com: Christliches Yoga Pia Wick
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Christliches Yoga vor dem Altar  in der evangelischen Kirchengemeinde Querenburg in Bochum.

Yogaübung „Die Heldin“
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Thema

Um die Wirkung der Homöopathie tobt ein Streit, seit sie 
vor rund 220 Jahren von Samuel Hahnemann erfunden 
wurde. Auf besondere Art wirksam, sagen die einen, nur 
der gute Glaube, der hilft, sagen die anderen. Wenn zwei 
sich streiten, befragt man am besten einen neutralen Drit­
ten und das ist in diesem Fall: die Wissenschaft. Die sagt 
durchaus nicht, dass Homöopathie gar keine Wirkung hat. 
Sie bestreitet aber – und belegt dies auch – die spezifische 
arzneiliche Wirkung, die Homöopathen ihr zuschreiben. 

Es gibt durchaus Effekte und Veränderungen, die unter einer 
homöopathischen Behandlung auftreten können, aber nicht ur-
sächlich der Homöopathie selbst zuzuschreiben sind: Der Place-
boeffekt zum Beispiel, der übrigens nichts mit „Einreden“ zu tun 
hat. Er kann bei jedermann vorkommen – sogar bei Menschen, 
die nicht „an ihn glauben“: Der Placeboeffekt wurde jedoch we-
der von der Homöopathie erfunden noch ist er ihr Alleinstel-
lungsmerkmal – er ist Teil jeder Therapie und wissenschaftlich 
gut erforscht. Doch ein Placebo ist eben kein spezifisch wirksa-
mes Arzneimittel (es scheint ja nur so) und kann eine wirksame 
Arzneitherapie nur in sehr wenigen Ausnahmefällen ersetzen. 

Natürlicher Krankheitsverlauf

Doch es gibt viele weitere Faktoren und Phänomene, die die Ho-
möopathie wirksam erscheinen lassen können. Menschen nei-
gen dazu, sich dann behandeln zu lassen, wenn ihre Symptome 
am schlimmsten sind. Das bedeutet, dass sie wahrscheinlich 
ohnehin den Höhepunkt der Symptome erreicht oder ihn schon 
überschritten haben. Dadurch verringern sich die Beschwerden 
zwangsläufig auf natürliche Weise, was leicht als Verbesserung 
„durch“ die Globuli fehlinterpretiert werden kann. Dieser Fehl-
schluss wird begünstigt durch den natürlichen, selbstlimitie-
renden Krankheitsverlauf vieler Beschwerden. 

Deshalb ist die Annahme, eine Behandlung hätte gewirkt, nur 
weil man sich besser fühlt, geradezu eine Fußangel für Fehl-
schlüsse. Gern wird dann behauptet „Wer heilt, hat recht“, ohne 

dass den tatsächlichen Ursachen für die „Heilung“ auf den Grund 
gegangen wird. Auch für scheinbar verblüffend schnelle „Heiler-
folge“ gilt dies. Spontanremissionsraten sind für viele Krankhei-
ten, auch schwere, gut bekannt. Das ist aber kein Anlass für ir-
gendeinen Wunderglauben, sondern eröffnet der medizinischen 
Forschung neue Ansätze. Selbstverständlich weiß die Medizin 
nicht alles, sondern lernt beständig dazu. Eine angebliche Wirk-
samkeit der Homöopathie in dieses noch fehlende medizinische 
Wissen hineinzuinterpretieren, entbehrt jeder Grundlage. 

Da wirkt doch was!

Die Globuli wirken nicht als Medizin, weil sie meist keine oder 
keine relevanten Wirkstoffe enthalten. Homöopathie ist aber 
mehr als nur die Gabe von Globuli. Homöopathen nehmen sich 
viel Zeit für ihre Patienten. Hören gut zu, zeigen Empathie. Vom 
Therapeuten so angenommen zu werden, trägt wohl zum Erfolg 
der Homöopathie wesentlich bei. Die Erfolge dessen, was man 
„Heilkunst“ nennen mag, werden auch von der Medizin aner-
kannt. Viele Ärzte wünschen sich nicht nur deshalb mehr Zeit 
für ihre Patienten. Allerdings ist das im „normalen Medizinbe-
trieb“ häufig nicht möglich. Hier der Homöopathie, einer medizi-
nisch unwirksamen Heilslehre, einen exklusiven Status zu ver-
schaffen, also Falsches mit Richtigem zu kombinieren, ist der 
falsche Weg. Ein besserer Weg wäre aus meiner Sicht, dem wis-
senschaftsbasiert arbeitenden Arzt die Freiräume zu verschaf-
fen, in denen sich fundierte Medizin (Richtiges) mit ärztlicher 
Zuwendung (Richtigem) verbinden kann – ganz ohne Scharla-
tanerie. Denn auch Glaube und Vertrauen zu vermitteln, gehört 
fraglos zur Heilkunst.

DR. NATALIE GRAMS
ist Ärztin, Autorin und ehemalige Homöopa-
thin. Seit ihrer Abkehr von der Homöopathie 
klärt sie darüber auf.

Was wirkt an der Homöopathie?
Heilungschancen durch Placeboeffekt und Zuwendung 

EB Westfalen und Lippe verleiht
Hochschulpreis
Der EB-Landesverband Westfalen und Lippe hat den diesjähri-
gen „Hochschulpreis für ökumenische Theologie und Konfes-
sionskunde“ an Björn Knemeyer verliehen. Der Vikar der Ev.-
Luth. Kirchengemeinde Werther konnte die Jury mit seiner 
Arbeit „Zeichen und Zeugnis des göttlichen Willens. Die Sak-
ramentsartikel in der Confessio Augustana und ihren vorausge-
henden und nachfolgenden Texten“ überzeugen. Wegen der Co-
rona-Pandemie wurde die Preisverleihung in diesem Jahr nicht 
in einem Festakt, sondern bei einem privaten Treffen des Preis-
trägers mit dem Hochschulpreisbeauftragten Dr. Gregor Bloch 
durchgeführt. 

Dr. Georg Bloch (r.) beglückwünschte Björn Knemeyer  
im Namen des EB Westfalen und Lippe zu seiner gelungenen Arbeit.

EB Bayern mit neuer Geschäftsführerin
Seit 01. Juli 2020 ist Pfarrerin Jennifer Ebert 
mit einer 25-Prozent-Stelle neue Geschäftsfüh-
rerin und Theologische Referentin des Evange-
lischen Bundes Bayern. Mit weiteren 25 Prozent 
gehört sie als wissenschaftliche Mitarbeiterin 
zum jüdisch-evangelisch-katholischen Redak-
tionsteam zur Erstellung des 3. EKD-Bandes 
„Die Kirchen und das Judentum“. Darüber hin-
aus arbeitet die 37-Jährige an ihrer Dissertation 
zum Thema „christus praesens angesichts des 
Volkes Israel“ als DFG-Stipendiatin „Präsenz 
und implizites Wissen 1718“ am Lehrstuhl für 
Systematik der FAU Erlangen. An der Arbeit 
beim Evangelischen Bund in Bayern schätzt die 
neue Geschäftsführerin die Vielfalt der Veran-
staltungen und das hohe Engagement der zu-
meist ehrenamtlich Tätigen. „Die Verbindung 
von evangelischer Identitätsarbeit und ökume-
nischer Konfessionskunde ist die Mischung, die es braucht, eine ecclesia semper reformanda zu sein“, sagt Jennifer Ebert. Die Mutter 
dreier Kinder lebt mit ihrem Mann in Thurnau, Oberfranken, dem neuen Sitz der Geschäftsstelle des EB Bayern.

Vor Ort

EB Baden

Studientag zur Vorbereitung auf das Unionsjubiläum 2021
Die Ev. Landeskirche in Baden begeht 2021 das 200-jährige Ju-
biläum ihrer Unionsurkunde, unter anderem mit einem großen 
Fest in Karlsruhe vom 2. bis 4. Juli. Dabei geht es nicht „nur“ 
um geschichtliche Erinnerung; die badische Union von 1821 
war und ist wegweisend für die Kirchengemeinschaft in Ge-
genwart und Zukunft. Vorbereitend dazu bietet der EB Baden 
einen Studientag am 24. November von 10.30 bis 14 Uhr an. 
Unter dem Titel „Von der Badischen Union zur Gemeinschaft 
Evangelischer Kirchen in Europa. Zur Vorbereitung des Unions
jubiläums“ lädt der EB Baden ins Gemeindezentrum Bruch
hausen in Ettlingen ein. Anmeldung bis 10. November an: 
thorsten.maassen@kbz.ekiba.de

EB Westfalen-Lippe und Rheinland

Digitaler Studientag „Rechtspopulismus gestern und heute“
In Kooperation mit der Technischen Universität Dortmund la-
den der EB Westfalen-Lippe und der EB Rheinland am 13. No-
vember von 10 bis 17 Uhr zu einem digitalen Studientag zum 
Thema „Rechtspopulismus gestern und heute“ ein. Neben einer 
historischen Einordnung durch Prof. Dr. Michael Basse gibt es 
Workshops zu den Themen „Kirche und Rechtspopulismus“ 
und „Rechtspopulismus und Schule“. Zu Beginn der Veranstal-
tung wird der Hochschulpreis des EB Rheinland verliehen und 
der Hochschulpreis des EB Westfalen-Lippe gewürdigt. Das aus-
führliche Programm ist auf den Internetseiten der Landesver-
bände zu finden. Die Zugangsdaten zum digitalen Studientag 
erhalten Teilnehmende nach der Anmeldung unter: 
ebrheinland@evangelischer-bund.de

Termine

Jennifer Ebert freut sich auf ihre neue Aufgabe als Geschäftsführerin des EB Bayern.
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Zentralvorstandssitzung 
am 8. und 9. Oktober 2020 in Frankfurt
Zweimal im Jahr tagt der Zentralvorstand des Evangelischen 
Bundes. In diesem Jahr fand die Zentralvorstandssitzung am 8. 
und 9. Oktober in Frankfurt statt. In der Mainmetropole wurde 
auch Pfarrerin Dr. Hanne Lamparter mit einem Gottesdienst fei-
erlich in ihre Tätigkeit als Referentin für Weltökumene einge-
führt. Ein ausführlicher Bericht folgt in der nächsten Ausgabe. 
Der ökumenische Lagebericht „UPDATE ÖKUMENE“ fand auf-
grund der verschobenen Jahrestagung im Rahmen der Zentral-
vorstandssitzung statt. 
Wir freuen uns auf Ihre Resonanz und Ihre Anregungen zu un-
serem Magazin! 
Herzliche Grüße
	

	 Dr. Richard Janus	 Tanja Noé

Geschäftsstelle

Aktuelles aus dem Wolfgang-Sucker-Haus

Tanja Noé
Ihre Ansprechpartnerin in der Geschäfts-
stelle im WOLFGANG-SUCKER-HAUS

Geschäftszeiten
Montag bis Freitag, 8 Uhr - 12 Uhr
Telefon:	06251 843313
FAX:    	 06251 843328
E-Mail: tanja.noe@evangelischer-bund.de
Ernst-Ludwig-Straße 7
64625 Bensheim

#EBDigitalStammtisch

Ab sofort bietet der Evangelische Bund Hessen einen digitalen 
Stammtisch jeden letzten Mittwoch im Monat um 20 Uhr an. 
Eingeladen sind alle, die in Sachen #digitaleKirche im Gebiet 
der Evangelischen Kirche in Hessen und Nassau und der Evan-
gelischen Kirche von Kurhessen-Waldeck unterwegs sind. Nach 
der erfolgreichen digitalen Mitgliederversammlung wurde der 
digitale Stammtisch auf Initiative von Mitgliedern des EB Hes-
sen ins Leben gerufen. Mit rund 30 Teilnehmer*innen stieß das 
erste digitale Treffen auf große positive Resonanz. Die Teilneh-
mer*innen diskutierten intensiv über Gestaltungs- und Vernet-
zungsmöglichkeiten einer digitalen Kirche. Wer beim nächsten 
Treffen dabei sein möchte, wendet sich an EB-Hessen Geschäfts-
führerin Elisabeth Engler-Starck: hessen@evangelischer-bund.
de oder folgt dem EB Hessen auf Instagram: @EvBund_Hessen 
oder Twitter: @EvBund.
Ein Interview mit den Organisator*innen des digitalen Stamm-
tischs finden Sie unter: eb-hessen.de

Werner-Krusche-Hochschulpreis 2020  
für Philine Lewek

Der Werner-Krusche-Hochschulpreis ging in diesem Jahr an 
Philine Lewek, Absolventin der Theologischen Fakultät der Mar-
tin-Luther-Universität Halle-Wittenberg. Ausgezeichnet wurde 
ihre Diplomarbeit „Abendland. Eine religionswissenschaftliche 
Perspektive auf die Politisierung des Religiösen“. Der mit 1.000 
Euro dotierte Preis wird von der Arbeitsgemeinschaft Konfessi-
onen – Religionen – Weltanschauungen der Evangelischen Kir-
che in Mitteldeutschland und der Evangelischen Kirche Anhalts 
gestiftet, die den Evangelischen Bund in Mitteldeutschland und 
Anhalt repräsentiert. Mit dem Werner-Krusche-Hochschulpreis 
werden jährlich ökumenische, konfessionskundliche, interre-
ligiöse und religionswissenschaftliche Studienarbeiten ausge-
zeichnet.�

Reformation mit Beethoven feiern!
Die neue Predigtstudie zum Reformationstag 2020 setzt 
neue Akzente. Das Gottesdienstheft stellt diesmal Ludwig 
van Beethoven in den Mittelpunkt, der vor 250 Jahren in 
Bonn das Licht der Welt erblickte. Beethoven war Zeit sei-
nes Lebens Katholik, der in Christian Gottlob Neefe einen 
protestantischen Lehrer hatte. Sein Leben und seine Wer-
ke bieten Anregungen zur Auslegung des Predigttextes 
und der Gottesdienstgestaltung. Zu den Autoren zählen 
Prof. Dr. Harald Schroeter-Wittke, Universität Paderborn, 
Pfarrer Dr. Detlev Prößdorf, Christuskirche Leverkusen, 

Dr. Richard Janus, General
sekretär des Ev. Bundes 
und der Beethoven-Beauf-
tragte des Kirchenkreises 
Bonn, Pfarrer Friedemann 
Schmidt-Eggert.

Studie zum Download: 
www.eb-rheinland.de 
Gedruckte Exemplare  
können bestellt werden: 
ebrheinland@
evangelischer-bund.de 

 

In memoriam Hans Peters 
Mit der Familie, der Ev. Kirchenge-
meinde Groß-Rohrheim und dem Deka-
nat Bergstraße trauert auch der EB um 
den Pfarrer und Dekan Hans Peters. Er 
ist am 7. Juli 2020 im Alter von 76 Jah-
ren verstorben. Hans Peters war eine die 
Bundesarbeit prägende Persönlichkeit, 
auch wenn er als Vorsitzender des EB 
Hessen-Nassau nur von März 1999 bis Mai 2002 amtierte. 
Denn in diesen drei Jahren mussten gleich zweimal neue 
Institutsleiter gewählt werden. Und in Hessen-Nassau, wo 
Peters lange dem Freundeskreis und Vorstand angehörte, 
sollten neue Arbeitsbereiche und -methoden entwickelt 
werden. Dazu kamen die Verlegung der Geschäftsstelle 
nach Bensheim, die Ordnung der Archivbestände und 
Satzungsänderungen. Neben den Apologetischen Studi-
entagen und der Zusammenarbeit mit dem EB Österreich 
mussten neue Netzwerke und Fundraising entwickelt 
werden. So wurde eine halbe Stelle für einen Geschäfts-
führer geschaffen, die ab 1. Sept. 2000 mit Alexander 
Gemeinhardt besetzt wurde. Damit waren die Weichen 
für einen neuen EB Hessen gestellt.

Preisübergabe an Philine Lewek am 30. Juni 2020 vor dem  Löwengebäude der 
Martin-Luther-Universität in Halle (Saale).

†

Evangelischer Bund  
macht Schule
Die Grafik „Kirchenstammbaum“ aus 
Heft 03-2019 fand auch in der Schule 
Verwendung. Pfarrer Dr. Michael 
Lapp nutze sie im Religionsunterricht 
seiner 11. Klasse am Beruflichen Gym-
nasium Gelnhausen. Elf Schüler*innen 
aus sieben Konfessionen beschäftigten 

sich mit der Entstehung verschiede-
ner christlicher Traditionen und Kir-
chenfamilien. Das Schaubild stellen 
wir gern auch für Ihren Unterricht, 
Ihre Vorlesung zur Verfügung. Sie ha-
ben Interesse? Dann nehmen Sie Kon-
takt mit der Geschäftsstelle auf unter: 
tanja.noe@evangelischer-bund.de.

Dr. Walter-Fleischmann-Bisten  
feierte runden Geburtstag
Im Juli beging unser langjähriger Gene-
ralsekretär (1984-2015), Geschäftsführer 
(1984-2007) und Leiter unseres Konfessions
kundlichen Instituts (2007-2015) Dr. Walter 
Fleischmann-Bisten seinen 70. Geburtstag. Seit Jahrzehnten 
ist er dem Evangelischen Bund eng verbunden und mit sei-
ner hohen fachlichen Expertise nach wie vor ein gefragter 
Gesprächspartner – auch über die Grenzen unserer Organi-
sation hinaus. Wir danken ihm für seine Zeit, sein Wissen, 
seine Gedanken und seine Unterstützung über Jahrzehnte 
hinweg und freuen uns auf viele weitere Begegnungen und 
gute Zusammenarbeit. 

Die Herrnhuter Brüdergemeine
Im Rahmen der Reihe „Die Kirchen der Gegenwart“ be-
schreibt der neu erschienene Band der Bensheimer Hefte 
(117) die Geschichte, Lehre, geogra-
fische Verbreitung und heutige Situ-
ation der  Evangelischen Brüder-Uni-
tät /Herrnhuter Brüdergemeine auf 
der ganzen Welt. Eine internationale 
Autorenschaft stellt die Vielfalt des 
kirchlichen Lebens von Südafrika bis 
Labrador anhand ausgewählter Län-
der beispielhaft dar. Herausgeber sind 
Dr. Matthias Meyer und Dr. Peter Vogt.  
Bestellungen unter: info@ki-eb.de. 

MEET – More Ecumenical Empowerment  
Together!
Die diesjährige MEET-Jahrestagung vom 20. 
bis 22. November in 2020 in Karlsruhe steht im 
Zeichen der bevorstehenden Vollversammlung 
des Ökumenischen Rats der Kirchen. Junge 
Menschen unterschiedlicher kirchlicher Tradi-
tionen und Kontexte sind eingeladen, gemein-
sam ökumenische Erfahrungen zu sammeln. 
www.meet-junge-oekumene.de

MEET – Junge Ökumene 

MEET - More Ecumenical Empowerment Together! 

Unser Name ist Programm. Darum laden wir zur 

diesjährigen Jahrestagung nach Karlsruhe. Die Ta-

gung steht im Zeichen der bevorstehenden Vollver-

sammlung des Ökumenischen Rates der Kirchen.  

 

Als Christinnen und Christen unterschiedlichen 

kirchlicher Traditionen und Kontexte suchen wir 

nach Ausdrucksformen, den christlichen Glauben 

und politisches Engagement zu verbinden. 

MEET ist offen für interessierte Gruppen und Ein-

zelpersonen aus allen christlichen Traditionen und 

für Menschen, die im In- und Ausland ökumenische 

Erfahrungen gesammelt haben oder sammeln wol-

len. Als Netzwerk bietet MEET eine Plattform zum 

Austausch von Informationen über ökumenische 

Themen und für gemeinsame Aktionen. 

MEET versteht sich zugleich als Forum zur kriti-

schen Begleitung kirchlichen Lebens aus ökumeni-

scher Perspektive. Wir fördern die Auseinanderset-

zung über die Einheit der Kirche und setzen uns für 

Gerechtigkeit, Frieden und Bewahrung der Schöp-

fung ein. Wir sehen uns als Teil der weltweiten Ge-

meinschaft des Ökumenischen Rats der Kirchen. 

Durch Begegnung wollen wir gegenseitiges Lernen 

– auch generationenverbindend – fördern. MEET 

kooperiert u.a. mit dem Plädoyer für eine ökumeni-

sche Zukunft e.V. und steht der Arbeitsgemeinschaft 

Christlicher Kirchen (ACK) in Deutschland nahe. 

 

 
 

 

Veranstaltungsort 

Karlsruhe - die Gastgeberstadt der ÖRK-Vollver-

sammlung 2022 

 

 

Unterkunft 

CVJM-Waldheim 
Grabener Allee 4, 76131 Karlsruhe  

https://www.cvjm-ka.de/ 

Die Unterkunft ist im Stil einer klassischen Jugend-

herberge. Feldbetten stehen zur Verfügung. Benö-

tigt wird ein Schlafsack. Es empfiehlt sich zudem, 

eine Isomatte mitzubringen.  

 

Eigenbeitrag 

Bitte bringt je einen Eigenbeitrag von 25 € mit. Im 

Tagungsbeitrag enthalten sind Unterkunft und Ver-

pflegung.   

Fahrtkosten tragen Teilnehmende selbst. Manchmal 

gewähren die jeweiligen Herkunftskirchen auf An-

trag Zuschüsse zu den Fahrtkosten.  

An den finanziellen Möglichkeiten soll eine Teil-

nahme nicht scheitern.   

 

Anmeldeschluss 

Aufgrund der begrenzten Zahl an TeilnehmerInnen 

bitten wir um eine Anmeldung möglichst bis zum 

20.10.2020 bei benedikt.jetter@elkw.de 

 
 
 
 
 
 
 
 
 

Karlsruhe 
20.-22. Nov. 2020 

 

 

 

 

 

 

 

 

 
  

 

MEET-Jahrestagung  
          zur ÖRK-Vollversammlung  

Weltweite Ökumene – daheim! 

Junge Menschen  
auf dem Weg zu einem  

ökumenischen Heimspiel 

in Karlsruhe 
2022  

Praktikant im Konfessionskundlichen Institut
Wir freuen uns über einen weiteren Praktikan-
ten im Konfessionskundlichen Institut und hei-
ßen Simon Hansbauer herzlich willkommen. Er 
hat im Oktober sein vierwöchiges Praktikum 
mit den Schwerpunkten „Freikirchen“ und „Or-
thodoxie“ begonnen. Aktuell studiert er im 9. Se-
mester in Heidelberg.

Vor Ort
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UNIVERSAL DECLARATION OF

#STANDUP4HUMANRIGHTSYEARS

HUMAN RIGHTSSARAH HARTWIG, GERMANY
UNIVERSAL DECLARATION OF

#STANDUP4HUMANRIGHTSYEARS

HUMAN RIGHTSSARAH HARTWIG, GERMANY

Glaube & 
Gesundheit

113. Jahrestagung 
des Evangelischen Bundes

Dresden

Neuer Termin: 

6.-9. Oktober 2022


